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Baruch de Spinoza
Berichtigung

[…] oder wir müßten gestehen, daß es
Menschen gibt, die durch und durch im
Geiste blind sind entweder von Geburt an
oder durch Vorurteile, d.h. durch irgend
einen äußeren Zufall. Denn sie merken sich
selbst nicht; wenn sie etwas bejahen oder
bezweifeln, so wissen sie nicht, daß sie be-
zweifeln oder bejahen. Sie sagen, sie wüß-
ten nichts. Und selbst das, daß sie nichts
wissen, wüßten sie auch nicht. Und das
sagen sie auch nicht unumwunden: denn
sie gestehen, daß sie daseien, so lange sie
nichts wissen, so daß sie endlich verstum-
men müssen, um nicht vielleicht etwas
vorauszusetzen, was einen Schein von
Wahrheit hat. […] denn was den Umgang
des Lebens […] angeht, zwingt sie die Not
vorauszusetzen, daß sie sind, und ihren
Nutzen zu suchen […] 

Baruch de Spinoza
Emendatione

[…] dari homines penitus etiam animo
occaecatos a navititate, aut praejudiciorum
causa, id est, aliquo externo casu. Nam ne-
que seipsos sentiunt; si aliquid affirmant,
vel dubitant, nesciunt se dubitare, aut affir-
mare: dicunt se nihil scire; et hoc ipsum,
quod nihil sciunt, dicunt se ignorare; neque
hoc absolute dicunt: nam metuunt fateri,
se existere, quamdiu nihil sciunt; adeo ut
tandem debeant obmutescere, ne forte ali-
quid supponant, quod veritatem redoleat.
[…] nam quod ad vitae […] usum attinet,
necessitas eos coegit, ut supponerent, se
esse, et ut suum utile quaererent […]
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[…] quod utcunque fuse hic explicare
animus est, ut Lectores detineam in cogita-
tione rei adeo necessariae, et etiam, quia
multi sunt, qui vel de veris dubitant ex eo,
quod […] Adeo ut sint veluti homines, qui
cum vigilarent, non dubitabant se vigilare;
sed postquam semel in somniis, ut saepe
fit, putarunt se certo vigilare, quod postea
falsum esse reperiebant, etiam de suis vigi-
liis dubitarunt […]

[…] was ich hier soweit umständlich
erklären will, um die Leser in der Erkennt-
nis einer so notwendigen Sache festzuhal-
ten, und weil es auch viele gibt, die selbst
an dem Wahren deshalb zweifeln, weil […]
so daß sie wie jene Menschen sind, die
während ihres Wachens nicht gezweifelt
haben, daß sie wachten. Nachdem sie aber
in Träumen, wie es oft geschieht, glaubten,
daß sie gewiß wach seien, und es nachher
als falsch fanden, auch an ihrem Wachsein
zweifelten […]



4

Gute schöne Bücher zu einem annehmbaren Preis
sind selten geworden. Hauptursache nach gemeinhin
anerkannter Auffassung ist das ›große Geschäft‹, die
Optimierung des Produkts zur Ware mit ›globalem‹
Profit. Möglichst wenig Aufwand bei möglichst hoher
Auflage und schnellstmöglichem Verkauf gibt die be-
ste Rendite. Aber eben kein gutes Buch, oder nur als
seltener Zufall. Raffgier und Geiz sind keine Elemente
erfreulicher literarischer Schöpfung, ausgenommen
L'Avare (Moliere).

Dem Autor [m/w] fehlt die Besinnung, trotz guter Tra-
dition in neuer Qualität. Der Lektor [m/w] trägt Anzei-
genpostillen aus und entlastet mit seinem Eineurojob
die Statistik der Absteiger. Da geht's voran, aufwärts
eben. Textkorrekturen übernimmt ein oberflächlich
kostenloser programmintegrierter Thesaurus [m/w]
aus den USA und sorgt zumindest für einen beque-
men Standard selbst bei allgemeiner Sinnlosigkeit.
(Schrift-)Satz im Worddesign, vermittelt als Fortbil-
dung vom euphemisierten Arbeitsamt, tatsächlich

eine mit Lohnnebenkosten, noch so ein Euphemismus
zur Benebelung des Lohnempfängers, geförderte Ab-
satzstütze für einen Redmonter Riesen. Layout nach
einfachen Vorlagen für umgeschulte Fischjungen. Al-
les eingeschlossen in ein Vertriebssystem, das mehr
Buchhändler (ausgebildete Fachkräfte [m/w]) ver-
treibt als lesenswerte Bücher.

Infolge weltweiter Konzentration des Buchgeschäftes
bei wenigen Verlags-, besser gesagt Medienkonzer-
nen blüht eine Zweit- und Drittverwertung in Form
von Übersetzungen, Filmen etc. zumeist eher minder-
wertiger, vor allem US-amerikanisch-englischsprachi-
ger Machwerke in einem Umfang wie nie zuvor.  His
master's voice eben. Die Billigkeit dieser Ware, Mas-
senprodukte für Profitmassen, erstickt den letzten Rest
literarischer Schöpfungen, sogar die US-eigenen, un-
ter einem nahezu unüberschaubaren Berg von Abfall.
Von der Literatur als Ausdruck kultureller Identität
bleibt wenig, als Artensterben verwertbar im 50-Mi-
nuten-Format der Bildungs-Channels. Bücher, früher

Bücher. Verbrennung und ähnliche Taten
zum gleichen Zweck
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erschienene, nicht mehr erscheinende, und mit die-
sen, die sie eigensprachlich geschrieben hätten mit
ihren Ideen und die, welche es gelesen haben würden
in dieser Sprache, verbrennen allesamt inzwischen in
einem Feuer ohne Rauch. 

Und über allem die Konkurrenz der events, laut, rau-
schend, ausweglos. Fernsehen, Multimedia universal,
fernbedient, Kopf leer und Hände frei für Schokochips
und was sonst noch so süß ist. Literatur – oder soll es
heißen: denken, angeregt, evtl. sogar noch selber und
weiter – ist kein Teil der Fürsorge (hierzulande ALG 2
oder Harz IV), Fernsehen, weiträumig kontrollierter
Inhalt, dagegen schon. Unter diesen Bedingungen,
das wird sich Hölderlin wohl gefallen lassen müssen,
ist der gutmütigste Fleiß – eine jede stetig wiederholte
Übung nämlich – ganz und gar nicht unvermögend,
die ungeteilte Begeisterung Schnee von gestern.

Gewiß gibt es Aberrationen, Irrungen, eine Art Alfan-
zerei, Schwindel am Profit, Ausnahmen, nicht einmal

wenige, täglich neue, immer wieder, meist aber
schwach, marginalisiert, kaum wahrnehmbar, zersplit-
tert und allein jedes Mühen für sich nahezu fruchtlos.

Abhilfe ist nicht in Sicht. Es ist ein Frage des Prinzips,
nicht der Abweichung, des Exzesses, der Ausnahme.
Hier muß man schon einen starken Hoffnungsglauben
haben – auch dazu gibt es großzügig das passende
TV-Format – oder den an ein Leben nach dem Tod, ein
besseres eben. 

Aus einem treuen Hund wird nicht so leicht ein wilder
Wolf. [deD] 
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Europäische Gier und afrikanischer Hunger
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Europäische Gier und afrikanischer Hunger, aus Le Monde diplomatique, März 2008


